
Vor zwei Jahren wurde das
Projekt «Stäfa baut Obulaya-
palli» lanciert. Nun reiste eine
Gruppe nach Indien, um erste
Ergebnisse zu besichtigen. 

Mitglieder der Kerngruppe besuchten
Anfang Jahr das im Jahr 2005 unter dem
Patronat der Gemeinde Stäfa gestartete
Projekt «Stäfa baut Obulayapalli» im
Bundesstaat Andrah Pradesh in Indien.
Für dieses Projekt der VRO (Village Re-
construction Organisation) Schweiz
wurden als Ergebnis von diversen Ver-
anstaltungen in Stäfa 147 000 Franken
gespendet. Der grösste Anlass war der
Sponsorenlauf, an dem über 400 Schul-
kinder teilnahmen und bei dem allein
über 100 000 Franken Spendengelder
zusammenkamen.

Der Dorfgemeinschaft von Obulaya-
palli wurde so ermöglicht – anstatt ihren
einfachen Hütten aus Blättern und Lehm
–, 42 Doppelhäuser aus Backsteinen auf-
zubauen, die den Monsunregen und
Wirbelstürmen standhalten werden. Das
gespendete Geld ermöglicht zudem die
Errichtung einer bescheidenen Infra-
struktur wie Brunnen, Strassen, Kinder-
garten, Grundschule, Gemeinschafts-
zentrum, Bepflanzungen, Aufforstungen
usw. Die ersten Ergebnisse der Arbeit
der Dorfgemeinschaft von Obulayapalli
konnten nun besichtigt werden.  

Erste Erfahrungen in Chennai
In der sechs-Millionen-Stadt Chennai

(Madras), wo die bittere Armut breiter
Bevölkerungskreise augenfällig ist,
machte die Reisegruppe ihre ersten Er-
fahrungen mit dem indischen Alltag,
der sich ausserordentlich stark vom Le-
ben am Zürichsee unterscheidet. Nach
zwei Tagen fuhr die Gruppe mit dem
Zug ins Innere des Landes nach Cudda-
pah, wo sie im Regionalzentrum der
VRO des Distrikts von den lokalen Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern herzlich
begrüsst wurde. In den folgenden Tagen
besuchte die Gruppe zusammen mit
dem Gründer und Leiter der VRO, dem
Jesuiten-Pater Michael Windey, mehrere
Dorfprojekte. So erhielt sie einen beein-
druckenden Einblick in die wertvolle
Arbeit der Organisation.

Ein Höhepunkt war der Besuch in
Obulayapalli. Nach langer, holpriger
Fahrt mit einem Kleinbus der VRO er-
wartete die Gäste vom Zürichsee am
Rande der Strasse eine Traube von Men-
schen: Frauen in bunten Saris, Männer
in weissen Hemden, erwartungsvoll bli-
ckende Kinder. Noch während des Aus-
steigens aus dem Bus wurden den Mit-
gliedern der Reisegruppe Blumengirlan-
den um den Hals gelegt und jeweils ein
roter Punkt als Willkommensgruss auf
die Nasenwurzel und die rechte Wange
gedrückt. Dann wurden sie zu einer
Steinplatte geführt, wo ihre Füsse gewa-
schen und mit roter und gelber Farbe
bemalt wurden. – Mit Trommelklängen
wurden die Gäste aus der Schweiz an

den alten, einfachen, mit Palmblättern
gedeckten Lehmhütten vorbei zum neu-
en Dorfeingang begleitet. Links und
rechts des 
zu Ehren der Gäste mit Blumen ge-
schmückten Hauptweges stehen die
neuen Backsteinhäuser, denen nur noch
das Dach fehlt. Die 42 Doppelhäuser für
84 Familien werden in ein paar Monaten
bezugsbereit sein. Bereits vollendet ist
der Pumpbrunnen, welcher der Dorfbe-
völkerung sauberes Trinkwasser liefert.
Vor den Häusern wachsen durch dorni-
ge Äste gut geschützte jungen Bäume,
die täglich begossen werden müssen.
Ursprünglich wollte die Stäfner Delega-
tion der Einweihung des neuen Dorfes
Obulayapalli beiwohnen, doch wegen
wetterbedingte Verzögerungen wird sie
erst im Verlaufe dieses Jahres stattfin-
den. 

Auf dem grossen, runden, mit weiss-
gekalkten Steinen umsäumten Platz,
dem Herzstück jedes VRO-Dorfs, trifft
sich jeden Morgen die Bevölkerung mit
den freiwilligen Helfern, um sich auf
den gemeinsamen Arbeitstag vorzube-
reiten. Hier hielt anlässlich des Besu-
ches der Reisegruppe Pater Windey eine
Ansprache und sang gemeinsam mit der
Dorfgemeinschaft von Obulayapalli. Da-
nach ging man miteinander zum im al-
ten Dorf gelegenen Festplatz, in den
Schatten eines grossen Baumes, wo alle
Einheimischen am Boden Platz nah-
men, nur die Gäste bekamen Plastik-
stühle. Der Pater stellte die Gäste vor
und motivierte die Dorfgemeinschaft
zur Weiterarbeit an ihrem Dorf. Nach
den Regeln der VRO kann diejenige Fa-
milie, die am meisten gearbeitet hat, als
erste ihr Haus aussuchen. Ein Reiseteil-
nehmer, der pensionierte Stäfner Lehrer 
Ueli Walther, stellte anschliessend das
Gastgeschenk, ein Fotoalbum über die
Gemeinde Stäfa, vor. Der Pater über-
setzte; alle lauschen gespannt. An-
schliessend erhielten die Gäste ein indi-
sches Essen serviert: Reis, Dahl, Gemü-
se-Curry und Pouletstückchen. Sogar
Besteck wurde aufgetrieben, doch hat-
ten die Gäste nach mehreren Tagen in
Indien Gefallen daran gefunden, wie die
Einheimischen mit den Fingern zu es-
sen. 

Begegnung war sehr herzlich
Die Begegnung mit der Dorfbevölke-

rung von Obulayapalli war sehr herz-
lich. Die Gruppe hat eindrücklich gese-
hen und erlebt, wie dankbar die arme
indische Landbevölkerung über die Un-
terstützung aus der Schweiz ist und wie
gross ihr Einsatz ist, um sich dank die-
ser finanziellen Mittel eine bescheidene
Existenz als lebendige Dorfgemein-
schaft aufzubauen und zu sichern. Dies
geschieht ganz im Sinne von Mahatma
Gandhi. Die Reisegruppe hat auch ein
Schulungszentrum für Dorfräte be-
sucht, und ihre Überzeugung von der
Nachhaltigkeit der Arbeit der VRO hat
sich dadurch noch verstärkt.

Weitergehende Infos unter www.vro.ch
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Einen beeindruckenden Einblick erhalten
Margreth Stettler war schon
in ihrer Jugendzeit von Tieren
umgeben. Heute erhält die
Küsnachterin selbst im Bar-
Waggon der Dampfbahn auf
der Furka-Bergstrecke stets
Besuch von einer Katze. 

Ruth Weber 

Auf dem grossflächigen Balkon knab-
bern zwei kleine Schildkröten genüss-
lich an den Blättern des angebotenen
Nüsslisalats. «Besonders gerne mögen
sie Erdbeeren», sagt Margreth Stettler
schmunzelnd. Ihr Ehemann Werner er-
zählt begeistert, dass das grössere Tier-
chen wohl rund 70 Jahre alt sein mag.
Beide sind der Tierfreundin während
ihrer Jugendzeit in Hombrechtikon zu-
gelaufen und werden vom Ehepaar, das
seit 1959 in Küsnacht lebt, weiterhin
artgerecht umsorgt. Ausbüxen können
die Panzertiere längst nicht mehr. 

Gerne nutzt auch die Hauskatze den
mit einem Netz gesicherten Balkon als
Beobachtungsposten oder Sonnenbank.
Bei fremden Besuchern zieht sich
«Tupf», welche ihren Namen als kleines
Bauernhofkätzchen wegen ihren Tupfen
auf dem Fell erhalten hat, allerdings erst
einmal vorsichtshalber hinter das Sofa
zurück. Einmal Vertrauen gefasst, lässt
sie sich später dann fotografieren. 

Hochbetrieb auf der Bergstrecke
Zweimal pro Jahr verlässt Margreth

Stettler Mann und tierische Gesell-
schaft: Sie reist ins kleine Dörfchen Re-
alp bei Andermatt, wo die alte Dampf-
bahn der Furka-Bergstrecke vorbei-
fährt. Am Bahnhof, im roten Restau-
rant-Waggon, der niemals wegfährt,
wirtet die rüstige Rentnerin jeweils
während einer Woche in Fronarbeit.
«Dieser Wagen ist zu schwer, um mit
der alten Dampfbahn mitgeführt zu
werden», weiss Stettler. Um so mehr ge-
niesst sie während ihren Arbeitseinsät-
zen die Begegnungen mit den zahlrei-
chen hungrigen und durstigen Natur-
freunden und Nostalgikern. «Wir haben
oft Stammgäste aus dem Unterland und
viele Touristen aus dem Ausland hier»,
freut sie sich. Von der zeitweiligen Hek-
tik im und um den Restaurantbetrieb
lässt sich die gesellige und humorvolle
Dame nicht beirren. «An so was bin ich
mich aus meinen früheren Zeiten am
Buffet von Zürichseeschiffen gewohnt»,
lacht sie bloss und fährt begeistert fort:
«Bei schönem Wetter haben wir sogar
Tische draussen stehen.»

Seit 14. Juli 2000 fährt nach rund 
20 Jahren erstmals wieder ein Zug von
Realp nach Gletsch. Zischend und
dampfend ziehen die Lokomotiven
«Weisshorn Nr. 6» oder «Furkahorn Nr.
1» ihre blauen Waggons von Ende Juni
bis Ende Oktober in einer wild-romanti-
schen Landschaft durch Tunnels und
über Brücken hinauf zur Furka und
durch den Scheiteltunnel nach Gletsch.
Die Dampfbahn Furka-Bergstrecke AG
(DFB) ist Inhaberin der Konzession für
den Betrieb der Strecke Realp–Furka–
Muttbach–Gletzsch–Oberwald, wie aus
dem Jubiläumsbuch über 75 Jahre Ei-
senbahn über die Furka zu entnehmen
ist. Der Verein Furka-Bergstrecke unter-
stützt die DFB AG unter anderem mit
freiwilligen Arbeitseinsätzen. Auf einen
entsprechenden Aufruf im Verein hatte
sich Margreth Stettler einst spontan ge-

meldet. «Man muss etwas tun, nicht
nur reden», ist ihr Argument.

Das Büsi am Bahnhof Realp
«Es ist eine herrliche, unberührte

Landschaft hier oben», schwärmen die
Dampfbahn-Fans Margreth und Werner
Stettler, «manchmal verirrt sich sogar
eine Kuh auf die Gleise.» Auf der damp-
fenden Fahrt, die bis in eine Höhe von
2163 Meter bei der Station Furka hi-
naufführt, löst auch die Wilerbrücke
bei den Passagieren immer wieder Be-
geisterung aus. Heizer und Lokführer
sind als Auskunftspersonen sehr ge-
fragt.

Bei «ihrer» nostalgischen Station Re-
alp freut sich Margreth Stettler beson-
ders über die regelmässigen Besuche
einer hübschen Katze. Auf leisen Pfoten
spaziert diese jeweils um den Restau-
rant-Wagen, schnuppert am alten Ei-
sen, bevor sie sich ausgiebig putzt und
sich zum Dösen in einer ruhigen Ecke
niederlässt. «Sie ist nicht mehr die
Jüngste, aber gepflegt und gut genährt.
Wahrscheinlich lebt sie bei einer Fami-
lie am Fusse des Furkapasses», mut-
masst die Katzenkennerin. Die diskrete,
vierbeinige Schönheit bettelt nicht um
Futter und zieht sich zurück, sobald
sich ihr mehrere Menschen nähern.
«Anfassen kann ich sie nicht, doch
scheint sie sich hier wohl zu fühlen,
und ich will sie nicht bedrängen», sagt
die Wirtin über ihren felligen Dauer-
gast. Schon manche aufmerksame Aus-
flügler haben sich über die «Bahnhof-
katze» in der Bergwelt amüsiert. 

Tiere als Inspiration
Dass die Tierliebhaberin ab und zu

ihre Kamera zückt, merkt das Büsi
meistens nicht. Die Fotos dienen der Er-
innerung und gleichzeitig als Vorlage
für weitere aus Ton gefertigte Tierfigu-
ren. Solche sowie selbstgemalte Bilder
sind in der Wohnung des Küsnachter
Ehepaares zahlreich vorhanden. Kat-
zen, Enten, Gänse und Fische weisen
eine naturgetreue Form auf. «Das habe
ich in Kursen mit lebenden Tieren ge-
lernt», sagt Stettler über ihr weiteres
Hobby. Oft ist sie denn auch im Zürcher
Zoo anzutreffen, wo sie Tiere abzeich-
net. Zur Katze auf der Realp jedoch hat
sie eine ganz besondere Beziehung auf-
gebaut. «Ich hoffe sehr, dass sie wieder
da sein wird, wenn ich am 6. August
den Dienst antrete», sagt sie voller Hoff-
nung und krault die auf ihrem Schoss
sitzende «Tupf». 
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Küsnacht Schnauben und Pusten der Dampflok und ein Schnurren auf der Realp 

Der stete Besuch kommt auf leisen Pfoten 

Nebst Katzen gehört auch die alte Dampfbahn zur Touristenattraktion auf der alten Furka-Bergstrecke. (zvg)

Zwischen der Tierliebhaberin Margreth
Stettler und ihre «Tupf» besteht seit 17
Jahren eine enge Beziehung. (Ruth Weber)

Frauen in bunten Saris, Männer in weissen Hemden und erwartungsvoll blickende Kinder bereiteten den Gästen aus Stäfa
einen herzlichen Empfang. (zvg) 

Pater M. Windey mit seinen Gästen vom Zürichsee, die als Geschenk ein Fotoal-
bum über Stäfa brachten. Der Pater übersetzte, und alle lauschten gespannt. (zvg)

Kommenden Samstag, 30. Juni, star-
tet das Restaurant Badi-Stäfa mit einer
Serie von fünf Sunset-Tanzabenden am
See. Die Musik für die Tanzpaare wird
durch die Tanzschule Stäfa (tanzenler-
nen.ch) organisiert. Die Tänzer dürfen
das Tanzbein schwingen zu Rhythmen
wie Cha-Cha-Cha und Rumba, Salsa,

Jive, Disco-Fox und Walzer. Willkom-
men sind alle – ob Tanzpaar, Tanzsing-
les oder auch all jene, welche die herrli-
che Atmosphäre am See zu guter Musik
geniessen wollen. Für den kulinari-
schen Teil bietet das Restaurant Badi-
Stäfa ab 18 Uhr einen Grillplausch und
ein Salatbuffet an. (e)

Stäfa Tanzen und Essen

Sunset-Tanzabende in der Badi 


